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Vätterlischual - ein

Blick zurück

Auf dem Weg «vo der Vätterlischual zum Kinder-
garta» hat sich vieles geändert. Früher gingen die
Goofa in die Vätterlischual, heute gehen die Kinder
in den Kindergarten. Goofa und Vätterlischual sind
unzeitgemäss und die Vätterlischual von früher ist
nicht mehr mit dem modernen Kindergarten von
heute zu vergleichen. Nicht nur die Bezeichnungen
und Ausdrücke haben sich geändert - die Zeit hat
sich geändert.
Im Wort Vätterlischual steckt das Verb guäfterla, das
soviel bedeutet wie ‘mit Spielzeug spielen’ oder ‘spie-
lend, ohne Ernst und Eifer arbeiten’. Diese Bezeich-
nung trifft den Charakter einer Schule für Kleinkin-
der recht gut, auch wenn heute neben Spielen be-
sonders die Vorbereitung auf die Schulzeit im Mittel-
punkt des Kindergartenbetriebs steht.

Entstehung der Kindergärten

Kindergärten, so wie wir sie heute kennen, gehören
zu den jüngeren Errungenschaften des Bildungswe-
sens. Die Institution Schule dagegen ist auch im
‚Andlichen Liechtenstein seit Jahrhunderten bekannt,
ihre Ursprünge liegen allerdings weitgehend im
Dunkeln. So stammt etwa die erste Kunde über eine
Schule in Triesen bereits aus dem Jahre 1689, doch
kann davon ausgegangen werden, dass sie damals
schon seit längerem bestanden hatte. Weit besser do-
kumentiert, da kaum mehr als hundertjährig, ist die
Geschichte der Kindergärten in unserer Region.
Das Aufkommen ausserhäuslicher Anstalten zur
Kleinkinderbetreuung muss in Zusammenhang mit

der Industrialisierung Europas gesehen werden. So
reichen die Anfänge des Kindergartenwesens zurück
bis ins ausgehende 18. Jahrhundert, als Pastor E
Oberlin 1779 im elsässischen Waldersbach die erste
sogenannte «Kinderbewahranstalt» gründete. Neben
Pastor Oberlin taten sich bald weitere Förderer dieser
neuen Idee hervor, doch wichtig für die Schaffung
von Kindergärten im heutigen Sinne war vor allem
der deutsche Pädagoge Friedrich Fröbel (1782
1852). Von ihm stammt insbesondere auch der Be-
griff «Kindergarten», denn es ging ihm von Anfang
an nicht nur darum, die Kinder in einer Bewahran-
stalt «aufzubewahren» bis die Mütter von der Fabrik-
arbeit nach Hause kamen. Fröbel lag vielmehr auch
laran, schon die vorschulpflichtigen Mädchen und
Buben durch sinnvolle Beschäftigung und Spiel auf
die Schule vorzubereiten.
Nachdem Friedrich Fröbel seinen ersten Kindergar-
ten im Jahre 1837 eröffnet hatte, fand diese Einrich-
tung rasch weite Verbreitung und gelangte nicht ein-
mal fünfzig Jahre später ins damals noch vollkom-
men ländliche Liechtenstein. Anfangs stiessen die
Kindergärten weder in Liechtenstein noch in der be-
nachbarten Schweiz auf uneingeschränkte Zustim-
mung. In einem schweizerischen Volkskalender aus
dem Jahr 1851 ist etwa zu lesen: «/ch halte auch
blutwenig auf die sogenannten Gvälterlischulen,
die offenbar bloss da sind, dass bequeme oder
ungebührlich beschäftigte Hausmültter den Tag
über des kleinen lärmenden Gesindels los wer-
den.»

Kindergärten in Liechtenstein

Als erste Gemeinde Liechtensteins hat Schaan auf
Anregung des damaligen Landesverwesers und auf
Privatinitiative von Posthalter Josef Wachter sowie
Geschäftsagent Jakob Wanger im Jahre 1881 einen
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